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In dieser Sammlung


Die Briefedition stellt einen Querschnitt dar aus dem gesamten Briefnachlass von Christoph Blumhardt. Für die Auswahl leitend waren die Gesichtspunkte:




Informationen zum Leben von Christoph Blumhardt


Seine psychische und seelische Verfassung


Dokumente seiner Seelsorge und Beratung


Dokumente seiner Theologie und Weltanschauung


Das Miteinander und Ineinander


von Tradition und Interpretation


bezogen auf


die Möttlinger Ereignisse um Gottliebin Dittus





Die Fußnoten zu den einzelnen Briefen geben Auskunft über den Empfänger, den Fundort und bereits vorhandene Veröffentlichungen.




Notizen des Herausgebers




Nennung des Adressaten


[Fundort des Originals, der Abschrift bzw. Fotokopie]


teilweiser oder vollständiger Abdruck





Die heutigen Rechtschreiberegeln des Duden wurden behutsam bei den Abschriften der Briefe angewandt. So wird »ß« mit »ss«, das »th« mit »t« wiedergegeben und damals übliche Vokalisierungen dem heutigen Sprachgebrauch angeglichen. »Hülfe« wird zu »Hilfe«, «Gleichgiltigkeit« zu »Gleichgültigkeit«. Beibehalten wird hingegen die Eigenart der beiden Blumhardts ’Fürwörter, bzw. besitzanzeigende Fürwörter, wenn sie von Gott, Jesus Christus oder dem heiligen Geist reden, mit einem Großbuchstaben zu beginnen. Allerdings schrieb man die Adjektive »heilig« und »neutestamentlich« usw. noch nicht als Eigenname bzw. stehender Begriff in Großschreibung .


Obwohl es um die Zeit der Briefabfassung als Regel galt, die Anreden mit einem Großbuchstaben zu beginnen, wurde die offensichtliche Eigenart Christoph Blumhardts im Singular »du« bzw. »dein« beibehalten, lediglich im Plural »Ihr« wie im Original mit einem Großbuchstaben beginnend wiedergegeben. Getrenntschreibung wurde entsprechend heutigen Sprachempfinden aufgehoben.


Das handschriftliche + wird durch »und« wiedergegeben.


Die Leserinnen und Leser sollen Christoph Blumhardt und seiner Gedankenwelt möglichst ohne eine befremdliche Schreibweise begegnen. Neben der Authentizität kommt es auf die korrekte Wiedergabe seiner Aussagen an.


Die Unterstreichungen (in den Veröffentlichungen sonst durch Fettdruck wiedergegeben) werden beibehalten und geben vielfach einen Hinweis auf die emotionale Beteiligung des Briefschreibers, der beim wiederholten Durchlesen die Bedeutung einzelner Worte »mit einem Federstrich« unterstreicht.





Band 5


gefragter Lehrer – um Erklärungen bemüht



Christoph Blumhardt hat kein »theologisches Buch« geschrieben und seine »Theologie« nicht ausformuliert. Die Briefe sind deshalb mehr noch als seine Ansprachen und Predigten authentische Zeugnisse und Dokumente seiner Frömmigkeit und Einstellung.


Am Anfang steht die Zusammenarbeit mit Friedrich Zündel, dem ersten Biographen Johann Christoph Blumhardts. Die Idee einer Lebensbeschreibung wurde in Bad Boll geboren. Der Briefwechsel dokumentiert den lebhaften geistigen Austausch der beiden Freunde und die Verflochtenheit der Mitarbeit am großen Werk.


Während seines Lebens sieht er sich oftmals herausgefordert, mit ausführlichen Erklärungen sich den Menschen verständlich zu machen. Dazu gehört die »Gedanken aus dem Reich Gottes«1 und die in diesem Band veröffentlichten persönlichen Briefe. Er schreibt die Texte in großer Schnelligkeit z.B. 1895 und stellt sich der Aufgabe, die Geschichte von Möttlingen zu tradieren und gleichzeitig auch zu interpretieren.


Die Briefe sind einem Zeitraum von vier Jahrzehnten entnommen; und da verwundert es nicht, dass Blumhardts Sicht auf die Möttlinger Ereignisse sich wandelt. Ein »synoptischer« Vergleich der Interpretationen zeigt, wie ihm an der Weitergabe des Wesentlichen gelegen ist, von dem auch er seine Glaubensgewissheit bezieht, und wie er behutsam mit der Zeitbedingtheit der Vorstellungswelt seines Vaters umzugehen weiß, ohne sich von ihm zu trennen.





1 Blumhardt, Christoph: Damit Gott kommt: »Gedanken aus dem Reich Gottes«/ Christoph Blumhardt. Hrsg. Wolfgang J. Bittner. – Metzingen 1992.
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Bad Boll, 6. April 18812



Lieber Freund!


Von deinem »Blumhardt«3 habe ich den größten Teil hinter mir, und aus der Lektüre einen reichen Schatz der Erbauung geschöpft, mehr als ich aussprechen kann. Das Geheimnis seiner Kraft und Wirksamkeit war Liebe und zwar allgemeine, aber nicht flaue, sondern christliche Menschenliebe. Gerechtigkeit und Liebe sind bei Gott eins und wenn nach dem Fall4 die Menschen nur die Gerechtigkeit, das Gesetz, erkannten und die Liebe Gottes ihnen abhandengekommen war, so ist in Christus das Wesen Gottes in seiner Einheit für sie wieder hergestellt. Christus liebt, Er sucht den Sünder und durch diese große Liebesoffenbarung Gottes, ist seine heilige Liebe wieder in ihr Recht eingesetzt. Das apostolische Wirken und Walten Blumhardts zeigt sich in seiner, von heiligem Ernst getragenen, weit- und warmherzigen Liebe. Er wünscht, dass allen Menschen geholfen werde und dass alle zur Erkenntnis der Wahrheit kommen. Der Herausgeber dieses Buches ist ein Reformierter, aber das macht für Blumhardt keinen Unterschied, denn er liebt nicht nach einem System, sondern aus der Quelle. Wie sein ganzes Wesen wahr, einfach, nüchtern [war], so [waren] auch seine Predigten. Nicht durch gereiztes, ungeduldiges Wesen hat er sich die Gemüter entfremdet, sondern durch Geduld und sanftmütiges Wesen die Entfremdetsten überwunden und für’s Christentum gewonnen. Die heilige Schrift enthielt ihm lauter große, geistige Realitäten und nirgends bloße Redensarten, oder mit dem Laufe der Zeiten verschwindende, der Zeit angehörige Einbildungen. Wenn der Herr, wenn die Apostel Dämonen austreiben, wenn St. Paulus ausdrücklich versichert, dass wir nicht mit Fleisch und Blut zu kämpfen haben, sondern mit Gewalten und Kräften der Finsternis, so sind das Wahrheiten, die darum nicht aufhören Wahrheit zu sein, weil man seit Jahrhunderten nicht mehr weiß, was damit anzufangen. Ich glaube an die in diesem Buche mitgeteilten Kämpfe mit dem Bösen, die sich daran [an]schließenden Erweckungen und damit verbundenen Gesundheitswunder. Geistige und leibliche Krankheit haben dieselbe Wurzel, und wem die Macht verliehen ist, Sünden zu vergeben auf Erden, muss auch leibliche Krankheiten heilen können. Ob nun Blumhardts Wirksamkeit etwas Vereinzeltes bleiben wird, wo wir ja oft christlichen Erscheinungen begegnen, die für eine bestimmte Zeit befruchtend wirken, oder ob, wie er sehr bestimmt annimmt, mit seinem, auf tiefster Erfahrung gegründeten Vorgehen, der Anfang einer, das Kommen des Reiches Gottes fördernden Bewegung gegeben sei, darüber steht mir kein Urteil zu, aber im Hinblick einerseits auf den Abfall, wie er so allgemein und intensiv niemals gewesen, und andererseits auf die kampfbereiten christlichen Kräfte, wohin ich auch den Aufschwung der deutschen Jugend unter Stöckers und Treitschkes Leitung rechne, – angesichts dieser Erscheinungen neige ich mich zu der Hoffnung, dass auch Blumhardts Enthüllungen wesentlich dazu beitragen werden, in die Natur des Kampfes größere Klarheit zu bringen, und durch ein tieferes, biblisches Verständnis, den Streitern volle Zuversicht und Freudigkeit zu gewähren.


[…]


Noch einmal auf Blumhardt zurückzukommen: er hat tiefe Einblicke getan in das Geisterreich, aber ob seine Ansichten über die letzten Dinge oder vielmehr seine Erwartungen in Betreff eines raschen Kommens des Reiches Gottes wichtig sind, ist mir doch zweifelhaft. Er lehrt nicht gerade eine Wiederbringung aller Dinge, aber doch eine große, allgemeine Rettung, namentlich auch der ohne Christus dahingegangenen Seelen, er denkt sowohl an den Einzelnen als an die Menschheit. Seine brennende Menschenliebe antizipiert den Tag des Kommens Christi oder doch wenigstens einer Geistströmung, dem sich früh der Apostel- und später sich der Reformationsgeist ein Hemmnis entgegen setzt; er überspringt wie die Apostel die Zeiten, und die Liebe machte ihm die entfernteste Zukunft zur Gegenwart; aber die Apostel sprechen zugleich von einem Geheimnis der Bosheit, das zunächst offenbar werden müsse, und obgleich Blumhardt wohl auch darauf hindeutet, so ist es für ihn doch wohl zu sehr verschlungen in den Sieg, und bei aller Nüchternheit, Klarheit und den reichsten Erfahrungen über das Reich des Bösen, ist doch vielleicht sein Blick in die Entwicklung und den Gang der Menschengeschichte nicht so eindringend, dass wir uns seine Ansichten ohne Weiteres aneignen könnten. – In einer Rede Robertsons [?]: die christliche Kirche eine Familie, sagt der Verfasser, dass man auf dreifachem Wege bemüht gewesen sei, aus der menschlichen Kirche eine Familie zu bilden: 1.) durch’s Schwert, 2.) durch äußere Kirchlichkeit mit einem irdischen, sichtbaren Hause, 3.) durch den Handel, und dann heißt es: der Handel also verbindet die Menschen zu einer Familie, falls ihr Interesse sie lehrt, eines zu sein, sind sie Brüder. Aber, was auf Selbstsucht gebaut ist, kann keinen Bestand haben, das System persönlichen Interesses muss in Atome zerfallen. Wir also, denen Gottes Wege in der Vergangenheit klar vor Augen liegen, harren mit ruhiger, aber feierlich ernster Erwartung der Zeit, da Er diesem System ein Ende machen wird, wie Er jedes vorhergehende zerstört hat. Und dabei muss man sich gefasst machen, auf Konvulsionen furchtbarer Art und blutiger, als die Welt sie bisher gesehen hat. Während man von Frieden spricht und von außerordentlichen Fortschritten der Zivilisation, lässt sich in der Ferne das Geräusch Reiche an Reiche anrückender Armeen vernehmen; Osten, Westen, Norden und Süden stürmen auf uns ein, mit dem zermalmenden Donner eines allgemeinen Krieges.


[…]


Der tödlichste Feind des Todes war der herrliche Blumhardt, weil niemand ein lebendigeres Gefühl eines Lebens hatte, dem kein Tod etwas anhaben konnte und dem darum wie unserem Herrn die Augen übergingen über diese durch die Sünde eingetretenen Zerrüttung und Zerstörung des Lebendigen.


Was ich in früheren Briefen über ihn niedergeschrieben, sind nur sehr flüchtige unzusammenhängende Bemerkungen, über die du nach Gutdünken disponieren magst, ungeachtet ich vorhersehe, dass die Nachgebliebenen darin kein volles Verständnis finden werden, denn Blumhardt dachte sich die Schrecken der letzten Zeit weniger furchtbar als ich, und soweit ich mich erinnere, geschieht bei ihm das Bekehrung … mals keiner weiteren Erwähnung. –





2 An Friedrich Zündel. [Akademie-Archiv Bad Boll]


3 Die Biographie von Johann Christoph Blumhardt..


4 Der Sündenfall.





Bad Boll, 26. Mai 18815



Lieber Freund!


Gratuliere zum 55. Geburtstag! Der Herr helfe dir weiter, uns allen zum schnellen Sieg. Montanismus6 ist [uns] schon oft vorgeworfen worden, ebenso wie Irwingianismus7. Tertullian8 war ein edler Mann und hatte die Überzeugung: Der heilige Geist ist der Ausrichter aller Dinge im Reich Gottes, aber statt zu bitten, sollte er nur erkannt werden. Damit setzt man wieder den heiligen Geist herunter. Mir ist‘s oft tief weh im Herzen, dass wir über den heiligen Geist ins Streiten mit der Christenheit gekommen sind, oder vielmehr, dass man sich gegen uns ärgert, weil wir hoch vom heiligen Geist denken, höher als vom Geist der modernen Christenheit, [ich] meine auch die gläubige. Es ist ein Beweis, wie stolz man im Grunde ist und wie wenig hoch man das Göttliche schätzt, man sieht es stets auf demselben Niveau, auf dem man sich selber befindet. Um den heiligen Geist kann man eben nicht streiten, ohne ihn zu betrüben, dass er weicht.9 Darum bin ich mehr und mehr sehr schweigsam. Es wird doch kommen, wie‘s kommen soll.


[…]


Ich bin sehr begierig, was die Schweizer zum Stöcker10 sagen. Ich verstehe die Fahne nicht, unter welcher er Europa bereist. Kürzlich gab es höllischen Spektakel in Hannover bei Gelegenheit eines Vortrags von ihm. Was ich politisch am meisten fürchte, ist die fast göttliche Verehrung, die Bismarck erhält, der allen Parteien mit wenigen Ausnahmen einen fetten Brocken hinzuwerfen versteht und unter dem Titel Volkswohl eine Staatsomnipotenz schafft, wie sie seit Menschengedenken nicht gewesen ist. Ich halte ihn für einen nach den jeweiligen Umständen inspirierten Mann, und das könnte auch einmal zu weit gehen. Einstweilen sieht alles gut aus, und wenn es Gott gelingt, durch Schrecken aller Art Demut in den Herzen zu erzielen, dann mag‘s ordentlich ablaufen. Wie aber wenn die Sache Christi auf Erden ins Rollen kommt? Und das kann bald kommen. Dann werden die historischen Entwicklungen rasch gehen und kann in einem halben Jahre so viel geschehen als in 10 Jahren anderer Zeit. Vorderhand machen alles noch die Menschen, nur im Großen lenkt Gott, aber wenn unmittelbar Göttliches Platz will auf Erden unter den Völkern, dann gibts einen Stoß durch alles hindurch, erst ein Schrecken, dann ein Grimm, dann Kampf, dann Sieg. Mit dem ersten Stoß verbindet sich wohl eine Reinigung derer, die Christi sind und eine großartige Bekehrung der »Armen«, über die einige Zeit hingehen mag, bis es dem Staat unleidlich11 wird. So ungefähr denke ich mir die nächste Zeit. Eine Geschichte ohne göttliches agens12, sichtbar auf Erden, hat keinen tiefen Wert. Es muss auch einmal anders kommen.


Lebe wohl!


Nachbemerkung:


das Wort: ein Jeder sehe nicht auf [das Seine]13…bekam ich für unsere augenblickliche Lage als Richtschnur. Es liegt in demselben alles gottwohlgefällige Verhalten im Warten auf Weiteres.


Mit Gruß dein Christoph.





5 An Friedrich Zündel. [Akademie-Archiv Bad Boll] Siehe auch Harder: H1, S.46.


6 Der Montanismus (auch: phrygische Häresie bzw. Neue Prophetie als Selbstbenennung) war eine christliche prophetische Bewegung seit etwa 160 n. Chr. in Kleinasien. Die Mitglieder glaubten, Offenbarungen des Heiligen Geistes zu besitzen, die ihrem Gründer Montanus angesichts des nahen Weltendes eingegeben worden seien. Ihre strenge Ethik war auf eine Erneuerung und Vervollkommnung der kirchlichen Lebensordnung (Martyrium, Ehe, Fasten, Buße) ausgerichtet. Die Bewegung wurde später als Häresie verurteilt.


7 Edward Irwing (1792 – 1834): Die erste katholisch-apostolische Gemeinde entstand in Albury. Später wurde Cardale in Irvings Gemeinde zum Apostel berufen, was zur Folge hatte, dass alle Vollmachten und Befugnisse nun beim Apostel und nicht mehr beim Prediger Irving lagen. Diesem wurde am 13. März 1833 in seiner schottischen Heimatgemeinde Annan ein kirchlicher Prozess gemacht, der zum endgültigen Ausschluss und zum Verlust der Ordination führte. Zurück in London, musste der erfolgsgewohnte Prediger erfahren, dass ihm der Apostel Cardale eine Taufe verweigerte, weil ihm die Ordination fehlte. Am 5. April 1833 wurde Irving jedoch zum Engel (= Bischof) berufen und ordiniert.


8 Quintus Septimius Florens Tertullianus oder kurz Tertullian (150 - 220) war ein früher, antiker christlicher Schriftsteller und der erste lateinische Kirchenschriftsteller.


9 Eph 4, 30.


10 Stöcker, Adolf (1835 – 1919) begründete mit den Christlich-Sozialen die sogenannte Berliner Bewegung, die rückwärtsgewandte mit modernen Elementen vereinte. Programmatisch trat sie auf einer protestantischen Grundlage antikapitalistisch, antiliberal und antisozialistisch auf, verknüpft durch einen scharfen Antisemitismus. Das politische Fernziel Stöckers war ein christlich-deutscher Gottesstaat als Ständestaat.


11 Unbequem.


12 wirkendes, handelndes, tätiges Wesen oder Prinzip.


13 Phl 2, 4.





Bad Boll, 30. Juli 188114



Liebe Lore!


Den wunden Punkt in deinem Herzen betreffend, will ich dir treulich beistehen in meinem Gebet und versichere dich auch, dass ich mich deiner stets annehmen werde als einer Schwester in dem Herrn, die mir so sehr am Herzen liegt wie irgendein anderes Familienglied. Was dein Entgegenkommen betrifft, so wünsche ich auf der einen Seite etwas mehr, auf der anderen Seite etwas weniger. Mehr wünsche ich deinerseits freies Herzutreten in Anliegen, in denen du meiner bedarfst, und ich werde mich finden lassen. Ich kann in der Zeit bedrängt sein und deswegen oft kurz sein und ungenügend, nie aber lasse ich mich beeinflussen in Stimmungen meines Herzens oder gar beruflichen Pflichten gegen irgendjemand. Was ich weniger wünsche, ist das ängstliche Sorgen um meine persönlichen Besuche und äußeren Aufmerksamkeiten, deren ich bei Nahestehenden eben einmal nicht fähig bin. Diese Geschichten gehören den Fremden, die Meinen sollen wissen, dass ich sie liebe, auch wenn ich sie scheinbar vernachlässige, um Unverständigen und Neulingen viel zuzuwenden. Du darfst dich zu denen rechnen, die an und für sich unter besonderer Obhut stehen, auch ohne dass ich das viel merken lasse, was oft gar nicht gut ist, und je sicherer du in diesem Vertrauen deinen Weg gehst und dem Herrn vertraust, desto sicherer hast du mich, der ich ja nicht in eigenem Willen mich Eurer annehme oder nicht annehme, sondern im Gehorsam gegen den, dem ich diene. Dieses Vertrauen macht auch andere gegen dich mild, während Ängstlichkeit deinerseits leicht das Ansehen bekommt, als ob du mich so viel als nur möglich extra haben möchtest. Was einem zufällt, um das beneidet man einen nicht im Geistlichen. Darum sorge um nichts, es wird dir zufallen.15 Du kennst meinen Grundsatz in allen Dingen: »Im Verleugnen haben«. Ich bin noch nie zuschanden geworden damit, aber bittere Erfahrungen habe ich stets gemacht, wenn ich um mein Recht stritt. Mama Persönlichkeit wird sich mit Liebe zu dir füllen, wenn du Frieden und Vertrauen in oben gesagter Weise hast, und ich werde das Meine tun, dass es dir nicht sauer gemacht wird. Sonst gedenke der Wäscherseife in Maleachi16: Wir gehen alle durch Gerichte, wohl denen, die’s ertragen!


Was den Selbstmord betrifft, so braucht die Bibel denselben nicht besonders zu verbieten, es ist genug, dass sie den Tod als Fluch bezeichnet17. Begibt sich jemand selbst in diesen Fluch, als ob‘s nichts wäre, so hat Gott nichts mehr dazu zu sagen. Der Selbstmörder wirft sich ins Gegenteil von dem, was Leben ist, und er darf sich nicht wundern, wenn die Mächte des Todes Anspruch auf ihn machen. Es ist eben ein großer Fehler, wenn man den Tod als eine Erlösung von irgendeinem Übel nimmt, da er doch die höchste Potenz des Übels ist. Der Ausdruck: »Durch den Tod von seinem Leiden erlöst« ist ein Unsinn. Erlöst kann man nur werden, wenn man nicht stirbt, und das verheißt das Evangelium: »Wer an mich glaubt, der wird nicht sterben«18. Was beim Selbstmörder vollends übel ist, ist das, dass seiner Seele Tendenz auf die größte Abweichung von Gott geht. Dieser Tendenz geht der Seele nach der Tat nach, sie hängt ihr als letzte Leidenschaft an, und so befindet sie sich in eigener Willensrichtung beständig auf dem Weg nach unten zum Tode und findet sich nicht zum Lichte. Das macht‘s auch dem lieben Gott schwer zu helfen, der nicht ohne Weiteres Gewalt anwenden kann, um diesen Zustand zu ändern; denn es ist einmal so, dass der letzte Feind, der aufgehoben wird, der Tod ist19. Ich denke deswegen stets mit dem größten Mitleiden an die Selbstmörder, weil sie eigentlich dem Tode angehören nach Recht und Gerechtigkeit, bis der Tod überhaupt aufhört. Eine Hoffnung wage ich nur zu haben, wenn sich’s denken lässt, dass Gott zugunsten vieler in Unwissenheit und Verblendung gestandener, auch vom Teufel betrogener Menschen voraus Todesmächte zerschlägt und dadurch Möglichkeiten zur Befreiung gibt. Es lässt sich denken im Zusammenhang mit der Zukunft des Herrn, die nahe ist. Je ferner diese steht, desto trostloser überhaupt der Blick in die Totenwelt. Drum kämpfen wir und hoffen wir so sehnlichst auf die Offenbarung Jesu Christi.


Nun leb wohl! Grüße deine Schwägerin herzlich,


dein Christoph Blumhardt.





14 An Eleonore Vopelius. [Akademie-Archiv Bad Boll]


15 Mt 6, 33; Lk 12, 31.


16 Mal 3, 2


17 Rö 6, 23.


18 Jh 11, 25


19 1 Ko 15, 26.





Bad Boll, 1. März 188220



Hochverehrter Herr Professor!


Schon öfters ist mir die Aussage des sonst von mir hochgeschätzten Dr. Nasse in Bonn, meinen Vater betreffend, zu Ohren gekommen. Ich konnte es aber fast nicht glauben, dass es möglich sei, dass solche Aussage mit solcher Bestimmtheit geäußert werde, und hielt sie mehr als eine vermutende Ansicht jenes Arztes. Geben sich doch auch ernstere Christen freiweg von jeher bezüglich der Möttlinger Vorkommnisse21 eigenen Vermutungen hin, um über Unerklärliches wegzukommen, was man ihnen auch nicht so sehr verargen kann. Seitdem das Lebensbild unseres Vaters22 erschienen ist, da die Wirkung zu ihrer Ursache so klar in Beziehung tritt, ist es mir kaum begreiflich, wie es möglich ist, dass jemand jene Wirkungen, ja die ganze Segenskraft Blumhardts23 anerkennen kann und dabei denken mag, der Anstoß dazu sei eine Betrügerei gewesen. Es möge übrigens jedermann auch heute noch die freieste Kritik unbenommen bleiben. Da aber mein Vater selbst als Zeuge gegen sich aufgeführt wird, ist es mir sehr angenehm, dass Sie mir Gelegenheit geben, mich über die ganze Kampfesgeschichte und die Verwicklung der sel.24 Gottliebin in dieselbe auszusprechen.


Vor allem möchte ich einen Punkt berühren, den mein Vater öfters bewegte. Er sah sich nämlich von jeher in nicht kleiner Verlegenheit, wie er die hauptsächlich an der Person der sel. Gottliebin offenkundig gewordenen Kämpfe darlegen sollte. Es finden sich nur im Leben Jesu und der Apostel Spuren von derartigen Kämpfen, aber noch nie hatte sich auch min selg. Vater eine Vorstellung davon gemacht, und auch sonst fand er kaum eine analoge Geschichte bei irgendjemandem. So war und blieb er schüchtern bezüglich der völligen Darlegung seiner Erlebnisse. Zum Erzählen eigneten sich nur etwa die von der sel. Gottliebin offenkundig gewordenen Vorkommnisse, wiewohl auch diese von ihr lieber stille gehalten worden wären.


Die Vorkommnisse sind ja derart, dass sie in keiner Weise sich als Folgen irgendeiner Krankheit physischer oder psychischer Art einrubrizieren lassen, und für den Zustand der sel. Gottliebin passte meinem Vater keine Bezeichnung, auch die Bezeichnung »besessen« nicht. Die Verhältnisse um die sel. Gottliebin und die Gestaltungen, der der Kampf gegen die Finsternis annahmen, auch in den Zuständen, in welche die Gottliebin kam, gingen ja weit über jede Form von Besessenheit hinaus, welche Krankheit uns und jedermann sonst häufig genug vorkommt, die aber weder in ihren Ausbrüchen noch im Fall einer Heilung auch nur annähernd die Wirkungen jenes Kampfes in Möttlingen hat. Dieser bezog sich aber in seinem Verlauf viel mehr auf die Quelle dämonischer Einflüsse überhaupt, und der Sieg hatte deswegen die Folge, dass eine Kraft Gottes um meinen Vater blieb, die, soweit es nach Gottes Willen eben jetzt gehen sollte, befreiend auf die Menschen wirkte zu einer Bekehrung und weiterhin eben so sehr leiblich Kranken, als Gemüt- und Geisteskranken, als auch Besessenen zugutekam. Am liebsten hätte mein Vater schon aus Bescheidenheit die ganze Geschichte des Kampfes verborgen gehalten, da er nicht als Mensch sich eine Bedeutung geben wollte, und da er auch nicht denken konnte, es dürfe und könne etwa ein anderer ohne Weiteres einen solchen Kampf auch probieren, wenn er nur ein Vorbild hätte. Nach seinem Sinne sollte nur der Herr selbst Zeugnis geben durch das, was folgte. Nur im Allgemeinen sollte man wissen, dass diese Folgen in Heilswirkungen zur Ursache einen Kampf und Sieg hatten gegen die im Hintergrund der Menschheit geschäftigen Obrigkeiten und Gewalten der Finsternis. Mein Vater war umso mehr geneigt, ein Selbstzeugnis zu vermeiden, da er der Gewissheit war, dass der Kampf noch nicht ausgekämpft war und dass in Folge weiteren Betens und Ringens gegen die Finsternis das Licht hervorbrechen würde, welche dann nur als Tat des Herrn Jesu erschien und Ihm allein die Ehre lasse.


Durch die Notwendigkeit, dem Konsistorium25 Bericht zu geben, wurde die schweigende Haltung meines Vaters durchbrochen, aber wie sollte nun berichtet werden? Da während des Kampfes alle physischen und psychischen Angriffe aus das Leben der sel. Gottliebin in Form von zeitweiser Besitznahme der Finsternis, teils ihres Leibes, teils ihrer Seele und ihres Geistes auftraten, auch eben hauptsächlich diese Vorkommnisse berichtet werden sollten, so konnte mein Vater den größeren Hintergrund des Kampfes mehr zwischen den Zeilen lassen und hauptsächlich sich auf die Darstellung der an der Gottiebin vorgekommenen und ins Auge fallenden Erscheinungen zur Sprache bringen, und er tat dies in Ermangelung einer anderen Bezeichnung für den wechselvollen Gesundheitszustand der Gottliebin unter dem Gesichtspunkt von Besessenheit. Die Unzulänglichkeit aber dieses Berichtes im Vergleich mit dem Kampfe selbst war meinem Vater klar. Es musste für jeden, der nicht zwischen den Zeilen mehr zu lesen verstand, weit Rätselhaftes und Unerklärliches, ja Wunderliches stehen bleiben. Viele Fragen bleiben offen, und es ist nicht schwer, in jenem Berichte Handhaben zu finden, welche der Vermutung, vieles beruhe auf Täuschung, und dem Vorwurf, in vielem habe sich mein Vater unbiblisch gehalten, Raum verstattete. Nur die ehrliche Sprache, hinter der man die ganz offne, nüchterne und gerade Persönlichkeit fühlte, deckte den Mangel des Berichts. Seine Haltung übrigens entnahm mein Vater aus der heiligen Schrift, da auch im Leben Jesu die Erscheinungen an Besessenen wie deren Heilung, wie sie vor aller Augen waren, berichtete werden. Die stillen Kämpfe Jesu aber und der Apostel mit der Finsternis, welche jene Erscheinungen mehr als sonst ins Licht trieben und schnelle Befreiung möglich machten, nur selten berührt werden. Diese Kämpfe blieben ziemlich verborgen, und nur die hatten Einblick, die dazu berufen waren. Wenn aber der Herr von dem Starken spricht, den Er gebunden habe und dem Er nun leicht seinen Raub nehmen könne26, wenn er den Teufel wie einen Blitz vom Himmel fahren sieht27, offenbar weil ihm sein Gebiet auf Erden streitig gemacht wurde, wenn die Briefe der Apostel von Andeutungen von Kämpfen sind mit Fürsten und Gewaltigen28 und die Offenbarung Johannis die ganze Reichsgeschichte unter dem Gesichtspunkt gewaltiger Kämpfe darstellt, die mit dem Sieg Christi enden, so war meinem Vater Grundlage genug gegeben, seinen Kampf einerseits biblisch berechtigt zu sehen, andererseits denselben, wie die heilige Schrift es tut, ihn in der Verborgenheit zu lassen und nur die offenkundigen Erscheinungen desselben zu berichten.


In diesem Kampfe nun trat die Person der sel. Gottliebin insofern in den Vordergrund, als sich um ihre Person dämonischer Widerstand gegen meinen Vater häufte. Dies hatte seinen Grund darin, weil sie ohne Verschulden zauberisch gebunden mit hellem, klaren und freien Geist nicht nur die schauerliche Gefahr des Verloren-gehens, wenn keine Befreiung käme, erkannte, sondern auch mit unverwüstlichem Glauben den Heiland erfasste, weit weniger um selbst frei zu werden von der Plage, sondern um eine Hilfe für ihre ganze Umgebung, die sie so unbesorgt Zauberei treiben sah, zu erlangen in einem Sieg des Evangeliums. Ihre eigene Person war ihr stets Nebensache. Anfangs suchte sie Lösung durch fleißiges Hören des Wortes Gottes, schon unter Dr. Barth29 und als sie besonders unter den Predigten meines Vaters lösende Einwirkung verspürte, forderte sie im Stillen mehr und mehr alles vom Pfarrer, denn sein Amt berechtigte zu dem, wozu sie selbst sich nicht berechtigt glaubte, und als nun mein Vater im Bewusstsein seines Amtes nach langem Zögern zu dem Kampfe sich einfand, wälzte sich der ganze Widerstand der Finsternis gegen ihn, um ihn zuschanden zu machen, und hatte immer den Charakter, der sel. Gottliebin, deren Glauben in der Gebundenheit eine so starke Waffe war, das Leben zu nehmen. Außer der sel. Gottliebin aber kamen noch andere Personen mit ins Spiel, die nebenher angegriffen wurden, und insbesondere zeigte sich feindseliger Angriff direkt gegen meinen Vater aus der Nähe und Ferne. Der Kampf ging weit über die Grenzen eine Bemühung um die Gesundheit der sel. Gottliebin hinaus, und es machten sich Wirkungen in die weiteste Ferne bemerklich, wie auch aus allen Gebieten menschlicher Sünde und Abgötterei Pfeile gegen meinen Vater kamen. Viel nahm mein Vater mit ins Grab, was erst am Tage Jesu Christi offenbar werden wird, und was wir etwa davon wissen, das auszusagen halten wir uns nicht für berechtigt, da uns derselbe Standpunkt geboten ist: »Wie der Herr alles tut, so soll der Herr auch selbst zeugen und will zeugen.«30 Stand doch auch der sel. Vater nur als unvermögender Mensch allein mit Beten und Glauben da, alles Jesu dem Herrn überlassend. Dazu ist die Natur der Erlebnisse derart gewesen, dass es auch meinem Vater nicht möglich gewesen wäre, dieselben in den Rahmen der augenblicklich in der Christenheit vorhandenen Erkenntnis zu bringen.


Vorstehendes aber zeigt, dass wie nichts von dem Erlebten auf der Zeugen-Aussage der sel. Gottliebin beruhte. Vieles wusste sie selbst nur aus dem Munde meines Vaters. Hätte sich mein Vater auf ihre Aussage gestützt, so wären es ja keine eigenen Erlebnisse und nie hätte mein Vater einen solchen Wert daraufgelegt, wie er es tat. Hätte er wollen Aussagen von Besessenen und von Dämonen in Besessenen wiedergeben und darauf etwas gründen, so hätte er große Folianten schreiben können, das Interessanteste auf dem Gebiet wohl. Aber es hatte ihm keine solche Aussage an und für sich einen Wert, erst wenn das Licht des Sieges als etwas von Gott Kommendes, auch rückwärts aufklärend wirkte, wurde es ihm zum Erlebnis und verschaffte ihm eine Einsicht, die weit über den Meinungen und Reden der Besessenen selbst stand. Solche aufklärenden Bezeigungen Gottes in Hilfe aller Art waren allein meinem Vater der Grund allmählich sich bildender Überzeugung. Es kann also auch von einer Zurücknahme von irgendwelchem Erlebten, das er veröffentlicht hat, niemals die Rede sein.


Aber noch mehr: das Gesamt-Erlebnis, insbesondere soweit es an der sel. Gottliebin zutage trat, hängt auch nicht allein am Zeugnis meines Vaters. Denn er selbst war nicht bloß darauf bedacht, andere miterleben zu lassen, sondern Gott fügte es auch so, dass viele miterlebten, nicht bloß als Zuschauer, wenn Auffallendes sich ereignete, sondern auch als Mitkämpfer; die für sich ohne meinen Vater, wenn auch unter ihm, göttliche Beweise erhielten, und heute noch leben solche Zeugen, denen es geht wie den Samaritern, die freudig wurden über dem selbst Gesehenen und Gehörten31. Wie sollten auch wir Söhne jetzt in unserem Berufe stehen unter den vielen Anforderungen und Anfragen, wenn wir müssten in den Büchern unseres Vaters suchen oder seinen Äußerungen nachspüren, um das Richtige zu treffen? Die engsten Beziehungen zu späterhin Erlebtem und was die Geschichte der sel. Gottliebin betrifft, dir engste Beziehung zu ihr machen uns Lebende zu Zeugen, die letzten Jahre der selg. Gottliebin erlebte ich so bis ins Kleinste mit durch als derjenige, der auch zu allen, oft schweren Kämpfen, mitberufen war, (sie starb zuletzt in meinen Armen und redete mit mir die letzten Worte bezüglich unserer Erlebnisse und der darauf gegründeten hoffnungsvollen Haltung.) dass ich mit Bestimmtheit sagen kann: es war nicht bloß kein Rückgang oder Zweifel in ihr, sondern sie selbst und wir alle lebten jede Minute aufgrund der Möttlinger Erlebnisse und machten jeden Tag bestätigende Erfahrungen. Dafür sind auch meine Mutter besonders, meine Brüder, der Mann der Gottliebin32 und noch viele andere zum Zeugnis am Leben. Wir alle wissen, dass weder die Gottliebin, noch mein Vater je etwas zurückgenommen haben, noch irgendein veröffentlichtes Erlebnis später als Täuschung angesehen haben. Wir haben mehr Täuschungen als andere Menschen an Besessenen erlebt und sind deswegen auch kritischer als viele andere, wie es auch bekannt ist, wie sehr mein Vater warnte, auf irgendwelche Aussagen von Dämonen etwas zu gründen. In der seelsorgerlichen Praxis gehen wir soweit, dass wir den Gedanken an Besessenheit namentlich bei den Kranken selbst, wenn’s irgend möglich ist, hintanhalten und selbst in keiner Weise danach zu spionieren. In den meisten Fällen kann man auch ganz bei den ärztlich gebräuchlichen Krankheitsnamen belieben und nur im Allgemeinen auf die Wurzel alles Übels hinweisen, sei es leiblicher oder geistiger Art.


Vielleicht hat diese Haltung unsererseits auch Veranlassung des Missverständnisses gegeben. Meinem Vater kam es nicht darauf an, ärztliche Erfahrungen von Täuschen einer der mannigfaltigsten Art zuzugestehen, auch es offen zu sagen, dass er selbst solch Erfahrungen gemacht habe. Auch kamen wirklich Bekenntnisse vor von Geheilten, dass sie selbst in der Zeit der Krankheit nicht immer ganz aufrichtig waren, was aber meinem Vater meist vorher schon klar war. Damit möge es genug sein.


Gerne wurde ich etwas ausführlich, was Sie entschuldigen werden. Die Sache ist mir doch zu wichtig, als dass ich sie hätte kurzweg mit »ja« oder »nein« beantworten können.


In aller Hochachtung und herzlicher Verehrung


Ihr ergebener gez. Christoph Blumhardt.





20 An Prof. N.N. Abschrift Emilie Blumhardt. [Akademie-Archiv Bad Boll] Siehe auch: Harder, H1, S.48 – 54.


21 Siehe bei Zündel.


22 Zündel.


23 Christoph Blumhardt nennt so seinen Vater beim Nachnamen.


24 Z”L, z”l oder S”L, s”l (hebräisch [image: ]Vollform: [image: ]) und bedeutet „möge sein/ihr Andenken zum Segen sein“. Z”L, z”l oder S”L, s”l wird im Judentum traditionell zum Namen eines verstorbenen Menschen hinzugefügt, vor allem bei Menschen, zu denen ein persönlicher Bezug des Sprechers oder des besprochenen Kontextes besteht. In der deutschsprachigen Literatur schreibt man auch oft sel. A. oder s. A., was eine Verkürzung von „seligen Angedenkens“ ist. Vergleichbare nichtjüdische Wendungen sind bei Nennung Verstorbener vorangestelltes „der/die, mein(e) selige(r)“ oder nachgestelltes „Gott hab ihn/sie selig“.


25 Kirchenleitung in Stuttgart.


26 Math 12, 29.


27 Lk 10, 18.


28 Apg 26, 18; 1 Ko, 15, 24; Eph 3, 10; Kol 2, 15.


29 Christian Barth, der Vorgänger Johann Christoph Blumhardts in Möttlingen.III/7, S.67.


30 Jh 5, 31 + 36; 8, 18; 10, 25.


31 Jh 4, 39 – 40.


32 Theodor Brodersen (1829 – 1912), III/7, S. 83.





Bad Boll, 26. Juli 188233



Sehr geehrter Herr Pfarrer!


Herzlichen Dank für deine Zeilen, die mich sehr erquickt haben. Sie sollen bei uns nicht verhallen, sondern mit Gottes Hilfe Frucht tragen. Ich freue mich der Gemeinschaft und stehe wie du bei aller Hoffnung auf große Gnadenerweisungen in großem Ernst. Denn der Herr ist auch ernst, und mit Ernst drängt er darauf, dass wir ihm vertrauen und ganz trauen und dass viele es lernen, ihre Herzen weich machen lassen durch Gericht, wenn‘s nicht in Güte erreicht wird. Ich erwarte jetzt Schlag auf Schlag, es mag sehr ernst werden, denn der Kampf wendet sich mehr und mehr aus der unsichtbaren Welt in die sichtbare, zunächst um durch ein Tun Gottes in Gericht und Gnade die Herzen der Menschen zuzubereiten auf ein göttliches Regiment, welches anerkannt sein will, damit die Gnade reichlich strömen kann. Irdisches bricht zusammen, aber im Zusammenbruch ist die rettende Hand Gottes zu finden. Das zeigen uns die Wundertaten an denen, deren Herzen sich ganz zu Gott schicken und die Welt fahren lassen, um Christum zu gewinnen. Dem Herrn sei Lob und Dank, dass er uns so Großes erfahren lässt.


Sehr vieles erfahre auch ich in auffallender und verborgener Weise. Das Bedeutsamste ist mir aber, dass der Zug der Leute wächst. Noch nie haben wir einen solchen Andrang von Menschen zur Predigt hier gehabt als gegenwärtig, und viele werden angeregt, sich nur segnen zu lassen, dass sie sich bekehren können, ohne weiter ihrer leiblichen Übel zu gedenken. Sonst bemerke ich eine große Rettungsarbeit in der unsichtbaren Welt, und zwar da, wo unmittelbar die lebenden Menschen im Zusammenhang stehen, so dass jetzt schon und immer mehr auch die Geschichte der Menschen freier von satanischem Einfluss in die direkte Leitung Gottes aufs Ziel hin kommt.


Merkwürdige Ereignisse dahin gehörend sind Sturz Gambettas34 und Ignatius [?]35, der Tod Skobeleffs36, die Schwächung der Nihilisten und Sozialdemokraten, auch schneller Tod von Spiritisten und anderen Widersachern. Der Krieg Englands mit Ägypten ist mir auch bedeutungsvoll. England wird sich wohl auch demütigen müssen.


Die Vermischung von Gott und Welt muss aufhören. In allem heben wir unsere Häupter empor, darum, dass sich die Erlösung naht.


In meinem Haus habe ich das Widerspiel der Welt: Große Gnade unter viel Gericht wider die Sünde. Es zeigt mir das, wie der Herr niemand mehr aus dem Zusammenhang mit dem Ganzen herausnimmt, sondern alle gleich als Sünder nimmt, um aller gleich sich zu erbarmen.


Mit herzlichem Gruß und im Geist treu verbunden.
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